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Die Aufwendungen für Sicherheit sind ein Kostenfaktor – und sollten daher verrechnet werden

Fussball, Gewalt und Kostenwahrheit

Von Oliver Landmann*

Der Abbruch eines Fussballspiels in Zürich aufgrund 
der überbordenden Gewalt auf den Zuschauerrängen 
war eine Premiere im schweizerischen Fussball. 
Keine Premiere waren jedoch die Gewalt an sich und 
das darauf folgende Betroffenheitsritual der Funktio-
näre, die vor laufenden Fernsehkameras beteuerten, 
so etwas nie für möglich gehalten zu haben. Dabei 
wissen alle, dass Vorfälle dieser Art nicht nur möglich 
sind, sondern in regelmässigen Abständen auch 
vorkommen. Die Öffentlichkeit enerviert sich darü-
ber, wie sich Vereine, Verband, Polizei und Politiker 
gegenseitig die Verantwortung zuschieben. Dann 
schläft die Debatte allmählich wieder ein, bis das 
Ritual beim nächsten Vorfall wieder neu losgeht.
 
Man kann die Problematik aus vielerlei Blickwinkeln 
analysieren: sportlich, soziologisch, juristisch, 
polizeilich – oder eben auch ökonomisch. Aus ökono-
mischer Sicht ist die Diagnose ziemlich einfach: Die 
Sicherheit in einem Fussballstadion zu gewährleis-
ten, ist technisch kein unlösbares Problem, kostet 
aber Geld. Wenn sich die Sicherheitsvorkehrungen 
immer wieder als ungenügend erweisen, hat dies 
einen simplen Grund: Niemand ist bereit, die Kosten 
eines Sicherheitsdispositivs zu tragen, das den 
Ansprüchen vollauf genügt. Punkt.
 
Wer sollte denn die Kosten tragen? Bei dieser Frage 
wird der Schwarze Peter bekanntlich endlos herum-
gereicht. Dabei gibt es bewährte Prinzipien, nach 
denen man solche Probleme löst: Die Kosten müssen 
dort angesiedelt werden, wo sie entstehen (Verursa-

cherprinzip), und wo das 
wirtschaftliche Inter-
esse an der Opti-
mierung des 

Geld für all die nützlichen sozialen Funktionen, die 
die Vereine wahrnehmen, von den Fanprojekten bis 
zur Nachwuchsförderung, und dann treffe es prompt 
wieder die falschen, wie eben den Nachwuchs oder 
die überwiegende Mehrheit der friedlichen Fans. 
Ungerecht? Vielleicht ja. Aber Künstlerpech. Der 
Fussball zieht nun mal eine andere Klientel an als 
zum Beispiel ein Tennisturnier, ein Schwingfest oder 
ein Militärmusikfestival.
 
So wenig Flughäfen und Fluggesellschaften etwas 
dafür können, dass sie attraktive Ziele für Terroris-
ten sind, so wenig kann das Fussball-Business etwas 

dafür, dass seine Stadien 
attraktive Plattfor-

men für die 
Gewaltes-

kapaden einiger weniger sind. Aber dies entbindet 
nicht von der Verantwortung. Die Sicherheitskosten 
gehören nun einmal genauso zu den Produktions-
kosten des Unterhaltungsprodukts Fussball wie die 
Spielerlöhne, der Rasenmäher und das Marketing. 
Es gibt keinen Grund, warum sie nicht genauso 
vom Veranstalter getragen und, so weit opportun, 
auf den zahlenden Kunden überwälzt werden 
sollten wie andere Kosten auch. In der Wirtschaft 
sagt man dem Kostenwahrheit. Beim Fliegen haben 
wir auch zu akzeptieren gelernt, als arglose friedlie-
bende Reisende die Kosten und Unannehmlichkei-
ten zu ertragen, die uns eine verschwindende 
Minderheit von potenziellen Flugzeugentführern 
aufbürdet.
 
Deshalb: Warum nicht zum Beispiel einen Sicher-
heitszuschlag auf jedem verkauften Eintrittsbillett? 
Schon nur um dem Matchbesucher deutlich zu 
machen, dass seine Sicherheit im Stadion nicht zum 
Nulltarif zu haben ist? Die traurige Realität ist dann 
einfach, dass man nicht nur für das Spektakel auf 
dem grünen Rasen bezahlt, sondern auch für den 
Schutz davor, von einer bren-
nenden Fackel getroffen zu 
werden oder mit seinen Kin-
dern zwischen die Fronten 
rivalisierender Chaoten zu 
geraten. Dies mag für alle 
Beteiligten schmerzhaft und 
gewöhnungsbedürftig sein. 
Aber wer hat je behauptet, 
Kostenwahrheit sei schmerzlos?

nachrichten

Machinenbauer Mali  
will Betrieb schliessen
Bern. In Bern droht 45 Angestellten der 
Mali International die Entlassung. Der in 
der Getriebe-, Pumpen- und Spritzen-
technik tätige Konzern will Ende dieses 
Jahr den Betrieb redimensionieren oder 
einstellen. Als Grund für die Massnah-
men gibt die Leitung von Mali den 
ungenügenden Erlös an. In einem Brief 
an die Angestellten bot Mali diesen an, 
bis zum 19. Oktober Vorschläge zur 
Vermeidung der Schliessung zu 
machen. Mali hatte die 45 Mitarbeiter 
im Sommer vergangenen Jahres vom 
Druckmaschinenhersteller Wifag  
übernommen. SDA

Avaloq eröffnet 
Entwicklungszentrum
Freienbach (SZ). Die auf Bankensoft-
ware spezialisierte IT-Dienstleisterin 
Avaloq eröffnet ein Entwicklungszent-
rum in Edinburgh. Die in Freienbach 
ansässige Firma will in der schottischen 
Hauptstadt in den nächsten fünf Jahren 
500 Stellen schaffen. Rund 20 Beschäf-
tigte sollen bereits bis Ende dieses Jah-
res eingestellt werden. Die Rekrutierung 
umfasse zudem 75 Studienabgänger. 
Avaloq zählt derzeit inklusive der kürz-
lich übernommenen B-Source rund 
1200 Angestellte und peilt für das lau-
fende Jahr einen Umsatz von gegen 
360 Millionen Franken an. SDA

Tecan-Verwaltungsrat 
leitet Chef-Suche ein
Männedorf (ZH). Der Laborausrüster 
Tecan macht sich auf die Suche nach 
einem neuen Chef. Der Verwaltungsrat 
habe einen Nachfolgeprozess für die 
operative Führungsspitze eingeleitet, 
hiess es gestern in einem Communi-
qué. Ernannt werden soll der neue Chef 
in den nächsten Monaten. Er wird Tho-
mas Bachmann ersetzen, der das 
Unternehmen seit 2005 leitet und des-
sen Anstellungsvertrag im Herbst 
nächsten Jahres auslaufen wird. SDA

Verursachen hohe Kosten. Chaoten am Zürcher Stadt-Derby vom 2. Oktober zwischen GC und dem FCZ zerstören einen Teil der Stadioninfrastruktur.  Foto Keystone

börse

Zuversicht überwiegt

Zürich. Der Schweizer Aktienmarkt 
hat gestern gut gehalten geschlossen. 
Damit überwog nach einem uneinheit-
lichem Verlauf eine gewisse Zuver-
sicht. Die Anleger verhielten sich aber 
dennoch weiterhin vorsichtig, wie 
einige Gewinnrealisierungen zeigten. 
Der SMI schloss zu Wochenfrist um 
0,22 Prozent höher bei 5652,23 Punk-
ten. Der breite SPI stieg dagegen um 
0,32 Prozent auf 5110,95 Zäh-
ler. Vor allem der Druck auf 
den Finanzwerten war 
gross.  SDA
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Kosten-Nutzen-Verhältnisses am grössten ist. Dies ist 
ein Gebot der ökonomischen Effizienz und spricht im 
vorliegenden Fall klar dafür, dass die Kostenverant-
wortung beim veranstaltenden und damit auch 
kommerziell direkt interessierten Verein liegen muss. 
 
Spätestens an diesem Punkt ertönt das Protestgeheul 
der Vereine und der Verbände. Sie verweisen darauf, 
dass die Gewalt ja kein spezifisches Problem des 
Fussballs, sondern ein gesamtgesellschaftliches 
Phänomen sei, dessen Kosten man nicht einfach beim 
Fussball abladen könne. Ausserdem fehle dann das 
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Warum nicht einen 
Sicherheitszuschlag  
auf jedem verkauften 
Eintrittsbillett?


